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3 get)' |tii to $inl.
©trte ©efcpicpte boirt 9t e i m m i cp I.

Ss mar ein blutjunges frifcpeê ©irnbl,
baë alte Sabre am Seitêtag auf bie ißlan»
alp binaitffam unb bis juin Stofenfranjfeft
broben blieb, ©ie ©retel marb fie geheißen;
fie bade Sßattgen fo rot mie bie Sllpenrojen
unb tiefblaue Slugert. ©ie batte ein ©emüt
mie eine ©Iode unb eine Stimme mie ein
Äanart. Stuf ber Slip broben mar fie fo recpt
in iprern ©lement: Sie Earn fid) bor mie ein
Sögel in ber Suft; nacb ber Slip mar ben

ganzen SBtnter tfjr ©inn gerichtet; nacb ber
Slip fcpaute fie mit ©epnfucpt, fobalb ber

^rüpling bie crften fcpmarjen Rieden au§
bem ©cpnee perauë gegraben; bon ber Slip
30g fie mit SBepmut, menu ber £>erbftfcpnee
fein meines .SHeib über bie Sergfpipen per-
unterfcbob; auf ber Slip broben fang unb
jobelte fie ben ganzen ©ommer. ©aê Hang
fo frifcp unb pell mie ba§ ©riïïern einer
Sercpe.

©ie plauberte unb fcpäferte mit - ben
Slümcpen itnb ©räfern, mit ben munteren
Äälblein, mit ben mutmilligen ©cpneebögel-
dien, mit ben gefcpmäpigen ©iëmâffercpen,
mit ben fonnigen Sergen, ja felbft mit bem
SBinb unb ben SBoIfen, bie fo nabe über
ibrem .fïopf bapinjogen.

SBieber batten bie ©loden auêgeflungen,
ber Seitêtag mar ba unb and) bie ©retel
mar bereits broben auf ber Sllm. Slber
beuer mar ba§ Slâbcpen niept fo frifcp unb
munter mie anbere Sabre — ein ©chatten
lag auf feinem ©eficpt.

@§ füllte ja peuer ber lepte ©ommer fein,
ben eê auf ber Sllm jubringen tonnte.

©er 3ieler=@epp, ein moplpabenber, bra=
ber Sungbauer, mar ju ijSfingften gefönt-
men unb batte bie ©retel gebeten, fie möchte
mit ihm al§ Säurin auf ben 3teIerbof
geben, ©ie ©retel hatte gemeint unb unter
Sräneu bem pübfcpen Stacpbar ba§ Samort
gegeben. Sm foerbft foiïte §ocpjeit gehalten
merben.

Sluf ber Slip broben feierte fie beuer ben

ganjen ©ommer pinburcp Slbfcpieb: auf
ihren Sieblingëplâpen meilte fie öfter unb

länger unb häufig ftanben Sränen in ihren
Singen; im 30tariapilf=©tödlein braußen auf
bem §ügel prangte jeben Sag ein neuer
Äranj bon frifepen, buftigen Slurnen; baë
Stäbchen fniete oft eine ©tunbe lang brau»
ßen bor bem 8iebfrauen=SiIb unb betete
laut unb noch öfter ftill. ©ie betete um
©lüd unb ©egen für fich unb ben ©epp
unb bajj aïïeë gut anfcplage unb gut auê=
gebe. — ©ie ioupte nicht, ioaê eë mar, aber
fepmer, bleifcpmer laftete etmaê auf ihrem
©emüt; eë tarn ihr bor mie eine SCpnung,
als follte ein gropeê llnglüd beborftehen.

Gcineë Sageë, alê baë unfcpulbige Sllm-
finb aufmachte, fpürte eë ein Süden itnb
©teepen in ben Slugen, eë fonnte nicht in
bas fünfter fepauen. 2II§ e§ ben fleinen
SBanbfpiegel perunternapm, fap eê, baß
nicht Plop feine Söangen, fonbern aucp baë

ganje ©eficpt unb ber £>alê poeprot maren.
Stm Sormittag fam baë lieber, ju Stittag
mußte bie ©retel fepon baë Sett auffneben.
— Sine peimtüdifebe ßranfpeit, ber ©cpar-
lad}, patte fie ergriffen. Slept $age fepmebte
bas Äinb jmifepen Sehen unb Sob, enblicp
fiepte bie fräftige Statur.

©ie ©efunbpeit unb auch bie Gräfte îepr=
ten langfam mieber, aber etmaë blieb, bie
©retel fonnte niept mepr beutlicp fepen, ipre
Slugen maren trüb gemorben; fie fonnte
mopl bie Serge unb Säume unterfepeiben,
aber niept mepr bie fleinen ©egenftänbe unb
aucp feine f^arbe.

©aë SOtäbcpert mar ganj ftill gemorben,
bie (SItern maren untröftlicp, noep mepr ber
©epp. Siele ©oftoren mürben gerufen, alle
fepüttetten ben Äopf. ©in alter SIrjt fagte,
eë gäbe nur e i n SOtittel. Sn SBien brunten
fei ein berühmter Slugenboftor, ber fönne
bielleicpt etmaê riepten. ©aë SOtäbcpen meinte
unb mollte bon ber loeiten Steife in bie
fn'embe nieptê miffen. Sllë aber ber Sräu-
tigam flepentlicp bat, fagte baë JHnb:

„Sn ©ott'ënamen, ©epp, bir juliebe!"
©er alte ^ielerbauer, ber mit feinem

Sieppanbel etmaë in ber SBelt perumgefom-
men mar, follte baë Stäbcpen nadp SSien
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3 geh' heim ins Tirol.
Eine Geschichte vom Rcim michl.

Es war ein blutjunges frisches Dirndl,
das alle Jahre am Veitstag auf die Planalp

hinaufkam und bis zum Rofenkranzfest
droben blieb. Die Gretel ward fie geheißen;
sie hatte Wangen so rot wie die Alpenrosen
und tiefblaue Augen. Sie hatte ein Gemüt
wie eine Glocke und eine Stimme wie ein
Kanari. Auf der Alp droben war fie so recht
in ihrem Element: Sie kam sich vor wie ein
Vogel in der Luft; nach der Alp war den

ganzen Winter ihr Sinn gerichtet; nach der
Alp schaute sie mit Sehnsucht, sobald der

Frühling die ersten schwarzen Flecken aus
dem Schnee heraus gegraben; von der Alp
zog sie mit Wehmut, wenn der Herbstfchnee
sein Weißes Kleid über die Bergspitzen
herunterschob; auf der Alp droben sang und
jodelte sie den ganzen Sommer. Das klang
so frisch und hell wie das Trillern einer
Lerche.

Sie plauderte und schäkerte mit. den
Blümchen und Gräsern, mit den munteren
Kälblein, mit den mutwilligen Schneevögelchen,

mit den geschwätzigen Eiswässerchen,
mit den sonnigen Bergen, ja selbst mit dem
Wind und den Wolken, die so nahe über
ihrem Kopf dahinzogen.

Wieder hatten die Glocken ausgeklungen,
der Veitstag war da und auch die Gretel
war bereits droben auf der Alm. Aber
Heuer war das Mädchen nicht so frisch und
munter wie andere Jahre — ein Schatten
lag auf seinem Gesicht.

Es sollte ja Heuer der letzte Sommer sein,
den es auf der Alm zubringen konnte.

Der Zieler-Sepp, ein wohlhabender, braver

Jungbauer, war zu Pfingsten gekommen

und hatte die Gretel gebeten, sie möchte
mit ihm als Bäurin auf den Zielerhof
gehen. Die Gretel hatte geweint und unter
Tränen dem hübschen Nachbar das Jawort
gegeben. Im Herbst sollte Hochzeit gehalten
werden.

Auf der Alp droben feierte sie Heuer den

ganzen Sommer hindurch Abschied: auf
ihren Lieblingsplätzen weilte sie öfter und

länger und häufig standen Tränen in ihren
Augen; im Mariahilf-Stöcklein draußen auf
dem Hügel prangte jeden Tag ein neuer
Kranz von frischen, duftigen Blumen; das
Mädchen kniete oft eine Stunde lang draußen

vor dem Liebfrauen-Bild und betete
laut und noch öfter still. Sie betete um
Glück und Segen für sich und den Sepp
und daß alles gut anschlage und gut
ausgehe. — Sie wußte nicht, was es war, aber
schwer, bleischwer lastete etwas auf ihrem
Gemüt; es kam ihr vor wie eine Ahnung,
als sollte ein großes Unglück bevorstehen.

Eines Tages, als das unschuldige Almkind

aufwachte, spürte es ein Jucken und
Stechen in den Augen, es konnte nicht in
das Fenster schauen. Als es den kleinen
Wandspiegel herunternahm, sah es, daß
nicht bloß seine Wangen, sondern auch das
ganze Gesicht und der Hals hochrot waren.
Am Vormittag kam das Fieber, zu Mittag
mußte die Gretel schon das Bett aufsuchen.
— Eine heimtückische Krankheit, der Scharlach,

hatte sie ergriffen. Acht Tage schwebte
das Kind zwischen Leben und Tod, endlich
siegte die kräftige Natur.

Die Gesundheit und auch die Kräfte kehrten

langsam wieder, aber etwas blieb, die
Gretel konnte nicht mehr deutlich sehen, ihre
Augen waren trüb geworden; sie konnte
wohl die Berge und Bäume unterscheiden,
aber nicht mehr die kleinen Gegenstände und
auch keine Farbe.

Das Mädchen war ganz still geworden,
die Eltern waren untröstlich, noch mehr der
Sepp. Viele Doktoren wurden gerufen, alle
schüttelten den Kopf. Ein alter Arzt sagte,
es gäbe nur e i n Mittel. In Wien drunten
sei ein berühmter Augendoktor, der könne
vielleicht etwas richten. Das Mädchen weinte
und wollte von der weiten Reife in die
Fremde nichts wissen. Als aber der Bräutigam

flehentlich bat, sagte das Kind:
„In Gott'snamen, Sepp, dir zuliebe!"
Der alte Zielerbauer, der mit seinem

Viehhandel etwas in der Welt herumgekommen

war, sollte das Mädchen nach Wien
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bringen. Ont £îrantent)auê forgte er bafiir,
bafs bas 93îâbct)en ein eigeneë dimmer itnb
eine eigene SBärterin erhielt. îttè bcr Tot»
tor ba§ 9Jläbcf)en unterfucf)te, jitcfte er bie

Steffeln unb jagte jitrn Sauer:
„Sielteicht, bieïïeicht geî)t'§!... Slber es

bauert ficher ein Siertetjahr Otjr fönnt
nach fbaufe gefjen unb braucht bor brei 3JÎ0»

naten nicht ju tomirten."
9tun toollte ber ßieter mit feinem ©cfjütb

ling abfahren, aber bas SRäbdjen mar an»
berer ©efinnung.

gleich juirt SM), baë in feinem Onnern
brannte. — Ter Toftor hatte ber SBärterin,
einer barmherzigen Schmefter, aufgetragen,
bie Sinbe über ben Singen bes 9Jtäbcf)en§

ad)t ©age lang ju belaffen. SBenn am
achten ©age bie Sinbe heruntergenommen
toerbe unb bas Stäbchen fche, bann fei ihm
geholfen.

Ter achte ©ag toar ba. fbeïïeë Sonnen»
licht flutete zum fÇenfter beë Strantenzimmerë
herein. Tie Schmefter löfte mit zitternber
Öanb bie Sinbe.

®ic fcfiöne 2ltp (Breitenfclb ob Stuitflcrtt.
3üef oerfcfjneit. (Ein tparabies für Sftifatjrer

„Sßeit ich f(hon einmal ba bin", fagte e§,

„fo milt icfj'ë probieren (Seht nur heim,
Machbar, grüfjt mir ben Sef>f> unb meine
Seute..

Gcë mollte nicht meinen, baë arme 5tinb,
aber fröhlich brach es ihm herbor —• in
Strömen; eë hielt ben Machbar bei ber fpanb
urtb tooltte ihn nicht toëtaffen. — Stil
fernerem jöerzen !ef)rte ber atte Sauer nach
©irot zurüct.

©inen ïïîonat mar bas Sergfinb in SBien,
bie Operation toar borüber, bittereê fpeirn»
meh nagte an feinem fperzen. Tie Schmer»
Zen ber Operation maren nicfftâ im Ser»

Ta rief baë Stäbchen:
„Slber, Schmefter Hartha, ba in SBien ift

bie Sacht fo finfter!... SBie früh ift'â
benn? Tie ©dhmefter erblaßte, bann fagte
fie teife:

„3mei Uhr, mein tiebeê Ibinb."
Tie Schmefter legte bie Sinbe mieber über

bie Stugen ber tränten; biefe fctjtief ein unb
bemegte fid) in ferneren ©räumen. 21m

nächften ©ag bei Sonnenaufgang töfte bie
Sßärterin abermat bie Sinbe. Taê SOtäbchen

fagte: „Schmefter SJtartha, ba in SBien
bauert bie 9iac^t aber lang."

Tie Schmefter zitterte an aften ©liebem.
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bringen, Im Krankenhans sorgte er dafür,
daß das Mädchen ein eigenes Zimmer und
eine eigene Wärterin erhielt. Als der Doktor

das Mädchen untersuchte, zuckte er die

Achseln und sagte zum Bauer:
„Vielleicht, vielleicht geht's! Aber es

dauert sicher ein Vierteljahr.,. Ihr könnt
nach Hause gehen und braucht vor drei
Monaten nicht zu kommen."

Nun wollte der Zieler mit seinem Schützling

abfahren, aber das Mädchen war
anderer Gesinnung.

gleich zum Weh, das in seinem Innern
brannte. — Der Doktor hatte der Wärterin,
einer barmherzigen Schwester, aufgetragen,
die Binde über den Augen des Mädchens
acht Tage lang zu belassen. Wenn am
achten Tage die Binde heruntergenommen
Werde und das Mädchen sehe, dann sei ihm
geholfen.

Der achte Tag war da. Helles Sonnenlicht

flutete zum Fenster des Krankenzimmers
herein. Die Schwester löste mit zitternder
Hand die Binde.

Die schöne Alp Breitenfeld ob Lungern.
Tief verschneit. Ein Paradies für Skifahrer!

„Weil ich schon einmal da bin", sagte es,
„so will ich's Probieren... Geht nur heim,
Nachbar, grüßt mir den Sepp und meine
Leute..."

Es wollte nicht weinen, das arme Kind,
aber plötzlich brach es ihm hervor — in
Strömen; es hielt den Nachbar bei der Hand
und wollte ihn nicht loslassen. — Mit
schwerem Herzen kehrte der alte Bauer nach
Tirol zurück.

Einen Monat war das Bergkind in Wien,
die Operation war vorüber, bitteres Heimweh

nagte an seinem Herzen. Die Schmerzen

der Operation waren nichts im Ver-

Da rief das Mädchen:
„Aber, Schwester Martha, da in Wien ist

die Nacht so finster!... Wie früh ist's
denn? Die Schwester erblaßte, dann sagte
sie leise:

„Zwei Uhr, mein liebes Kind."
Die Schwester legte die Binde wieder über

die Augen der Kranken; diese schlief ein und
bewegte sich in schweren Träumen. Am
nächsten Tag bei Sonnenaufgang löste die
Wärterin abermal die Binde. Das Mädchen
sagte: „Schwester Martha, da in Wien
dauert die Nacht aber lang."

Die Schwester zitterte an allen Gliedern.
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©te ließ bie ïUnbe auf beut Stfd) liegen,
fniete bor ein Ärujifij unb betete inftänbig.
3ntn offenen fyettfter herein fcfjallte ba§ @e»

raffet ber SBagen unb baS laute SStafen be§

ejerjierenben SfttlitärS. ®a toeinte baS
9Jiäbcf>en pföplid) laut unb fdjrte:

„©djmefter ÜÜJartpa, ©cpmefter 9Jiartïja!...
Qetjt meifj ictj's ®a in äötett Ijört bie
üftadjt nimmer auf... gür mtcp gibt'S feinen
Sag rnepr, gelt?"

©te ©cpmefter fudjte bem 90fäbcpen Sroft
jupfpreepen. Sfber baS Sßäbcpen tief; fief»

ntept tröften, e§ meinte Sag unb 9îacïjt. —
Sfm jtoeiten Sag fteßte fiep ein tjeftigeS jpie»
ber ein unb ber Sttrjt erflärte, es fei pöcpfte
©efapr. ©aS 9Jcäbd)en jammerte in einem
fort:

„Safjt mtep petrn naep Sirol... ®a in
SBien gibt'S feine frönen ©locfen unb feine
blauen Qcnjianen... 2)a gibt's feine 33erge

— feine Suft... Safjt mtep peimgepen
3n ber frifepen 2IIpIuft toerb' id) gefunb

©ie ©ismaffer maepen mir bie Sfugen mie»
ber liept."

9Jian Iie| einen fßriefter fommen; biefer
fonnte bem armen Sftäbcpen noef) rechtzeitig
bie ©terbfaframente fpenben, bebor eS in
fepmere gieberf>^arttafiett berfiel. — ön
einemfort mollte ba§ Jîiub au§ bem Seit
I)eranS unb fort — peint — nadj Sirol.

Qcrfcpöpft fanf bas .ftinb juriicf. — Sept
richtete eS fid) mieber auf unb feprie:

„Sf, jept geht'S, jept geht's SSie ber

3ng raffelt nnb pfeift... ©ie fommen, fie
fomnten fcf)on bie S3erge, bie 93erge
ber ©onnerftein unb ber $ofeI.... bie
SBafferraft... ber ©rofjmalb bie 5ßfan=
afp unfer .Kirchturm ttnfer |>auS
bie Gutter urtb ber ©epp gritf; ©ott...
gritff ©ott!"

©aS äftäbepen fanf in bie ißoffter, tat
einige tiefe 3üge unb mar fortgereift in ein
Sattb, mo e§ nod) fepöner ift als im Sirof.

ÄurioS. „SBcrtpa, toas
foil benn ba§ beiden, «rte
bringen mtr ba einen
fdjtoarjen unb einen brau»
nen @d)up. Sie paffen
toirflid) niept sufantmen!"
— „fyn, (Stent ©enteinbe»
rat, id) pabc ntid) audj
fcpoit geinitnbert, aber int
©cpraitf fiebt baSfelbc
ißaar nod) einmal."

SBubi. „SBoran bat bentt
bie Sßanta gemeri't, bafj
bit bid) niept getuafdjcn
baft?" — „fycp batte Oer»

gcffcit, bie Seife nafs 5U

ntad)en."
2)er neue SlngefteKte.

®pef: „öat fybncn ber
Cberbucbpalter gefaßt,
toa§ ©ie ju tun baben?"
— „ünlnobl, id) foil ibn
jebesmal frieden, locnn icb
©ie fommen fepe!"

$rucffeplcr. Sie Step
pen beS SReftaurant?
loarcn mit eleganten
Saitfern bebeeft.

$er feiige tBartlfjuber.
„2lber, Çerr tBartlpuber,
toarttm unterfdjreibcn Sie
bcttit jept immer ©artl»
bttber feiig? ©ic finb
boeb niept geftorben, fott»

bertt Qftre grau?" —
„Eben barum bin id)
feiig!"

tTiätfel.

SBiebicI Seine bat bas
ijSferb? — itarli: SSier,
an jeber Cede eins!"

SBeldjeS ift ber gröffte
©ee ber ©djloeiä? — ®er

„— Stomifd), ioenn man einem 2luto einen
ititer eingibt, läuft eS toie berrüdt — nebme
id) einen Sücr ein, fo fontme icb nid)t bon ber
©teile! "

0tan§ftab=GngeH>erger»
bapn. Stltcr §err %u ei»

nent jungen ÜJlanrt, ber
int lepten SDÎomeitt atem»
lo§ in ben ffringt:
,,©ie baben toobl ben gug
berfäumt?" — „2111er»
bingS, aber fdpon auf ber
lepten ©tation."

„2Bo betoabrft bu ei»

gentlicp bein (Selb auf,
tocitn eS beine fjraunicbt
finben foil?" — „©epr
cinfad), tip lege c§ in ben
Äorb mit ben' ungeflicEten
©trumpfen!"

JRidper: „Seugnen Sie
niept 3el;n Sente beseu»
gen, baß fie ©ie gefeben
paben." — 2CngeÖagter:
„lXnb id) fann punbert
Sente angeben, bie ntid)
nidjt gefepen baben!"
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Sie ließ die Binde auf dem Tisch liegen,
kniete vor ein Kruzifix und betete inständig.
Zum offenen Fenster herein schallte das
Gerassel der Wagen und das laute Blasen des

exerzierenden Militärs. Da weinte das
Mädchen Plötzlich laut und schrie:

„Schwester Marcha, Schwester Martha!...
Jetzt weiß ich's... Da in Wien hört die
Nacht nimmer alls... Für mich gibt's keinen
Tag mehr, gelt?"

Die Schwester suchte dem Mädchen Trost
zuzusprechen. Aber das Mädchen ließ sich

nicht trösten, es weinte Tag und Nacht. —
Am zweiten Tag stellte sich ein heftiges Fieber

ein und der Arzt erklärte, es sei höchste

Gefahr. Das Mädchen jammerte in einem
fort:

„Laßt mich heim nach Tirol... Da in
Wien gibt's keine schönen Glocken und keine
blauen Enzianen... Da gibt's keine Berge
— keine Luft... Laßt mich heimgehen
In der frischen Alpluft werd' ich gesund

Die Eiswasser machen mir die Augen wieder

licht."
Man ließ einen Priester kommen; dieser

konnte dem armen Mädchen noch rechtzeitig
die Sterbsakramente spenden, bevor es in
schwere Fieberphantasien verfiel. — In
einemfort wollte das Kind ans dem Bett
heraus und fort — heim — nach Tirol.

Erschöpft sank das Kind zurück. — Jetzt
richtete es sich wieder auf und schrie:

„A, jetzt geht's, jetzt geht's... Wie der
Zug rasselt und Pfeift... Sie kommen, sie
kommen schon die Berge, die Berge
der Donnerstein und der Kofel.... die
Wasserrast... der Großwald... die Planalp

unser Kirchturm unser Haus...
die Mutter und der Sepp grüß Gott...
grüß' Gott!"

Das Mädchen sank in die Polster, tat
einige tiefe Züge und war fortgereist in ein
Land, wo es noch schöner ist als im Tirol.

Kurios. „Bertha, was
soll denn das heißen, Wie
bringen mir da einen
schwarzen und einen braunen

Schuh. Die passen
wirklich nicht zusammen!"
— „Ja, Frau Gcmcinde-
rat, ich habe mich auch
schon gewundert, aber im
Schrank steht dasselbe
Paar noch einmal."

Bubi. „Woran hat denn
die Mama gemerkt, daß
du dich nicht gewaschen
hast?" -- „Ich hatte
vergessen, die Seife naß zu
machen."

Der neue Angestellte.
Chef: „Hat Ihnen der
Oberbuchhalter gesagt,
was Sie zu tun haben?"
— „Jawohl, ich soll ihn
jedesmal wecke», wenn ich
Sie kommen sehe!"

Druckfehler. Die Treppen

des Restaurants
waren mit eleganten
Säufern bedeckt.

Der selige Bartlhuber.
„Aber, Herr Bartlhuber,
warum unterschreiben Sie
denn jetzt immer Bartlhuber

selig? Sie sind
doch nicht gestorben, son¬

dern Ihre Frau?" —
„Eben darum bin ich
selig!"

Rätsel.

Wieviel Beine hat das
Pferd? — Karli: Vier,
an jeder Ecke eins!"

Welches ist der größte
See der Schweiz? — Der

„— Komisch, wenn man einem Auto einen
Liter eingibt, läuft es wie verrückt — nehme
ich einen Liter ein, so komme ich nicht von der
Stelle! "

Stansstad-Engelberger-
bahn. Alter Herr zu
einem jungen Mann, der
im letzten Moment atemlos

in den Zug springt:
„Sie haben Wohl den Zug
versäumt?" — „Allerdings,

aber schon auf der
letzten Station."

„Wo bewahrst du
eigentlich dein Geld auf,
wenn es deine Frau nicht
finden soll?" — „Sehr
einfach, ich lege es in den
Korb mit den' eingeflickten
Strümpfen!"

Richter: „Leugnen Sie
nicht! Zehn Leute bezeugen,

daß sie Sie gesehen
haben." — Angeklagter:
„Und ich kann hundert
Leute angeben, die mich
nicht gesehen haben!"
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